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Editorial

Die vorliegende Nummer trug erst den Arbeitstitel Schrift und
Schreiben. Sie war gedacht auch als eine Rückbesinnung auf das
Wesen der Schrift und des Schreibens und seine Bedeutungen
für das Subjekt, wie es einer psychoanalytischen Fragestellung
wohl anstünde. Hingegen wissen wir, dass FREUD, nebst mehre-
ren erstaunenden (und wohl auch koketten) Hinweisen, dass
sich seine ›Krankengeschichten wie Novellen lesen‹ würden, im-
mer wieder ›die Schriftsteller‹ als seine ›Vorgänger‹ bezeichnet
hat. Er hat ihnen große Achtung, gar Bewunderung entgegen ge-
bracht, und dass er der Bedeutung der Literatur und der Ausein-
andersetzung mit ihr für die psychoanalytische Tätigkeit so viel
Gewicht gegeben, zeigt wohl auf, dass er der Meinung war, die
psychoanalytischen ›Kenntnisse‹ könnten nicht allein aus der
Psychoanalyse (und Psychologie und Medizin) selbst stammen,
dass sie auch zu einem wesentlichen Teil in Texten von Schrift-
stellern – und in deren Arbeit an Texten – zu finden wären, we-
sentlich also in einem Bereich (und in Bereichen) ausserhalb der
Psychoanalyse.
Also begannen wir auch Autoren und Texte in diesem Sinne zu
suchen und erlebten eine kleine Überraschung. Der sogleich auf-
kommende ›Drang‹, angesichts eines ›Textes‹, diesen gleich zu
entziffern und so seiner Bedeutung habhaft werden zu müssen,
ist uns allen bekannt – Beunruhigung und Faszination von Zei-
chen verweisen darauf, dass die Schrift für den Menschen ›Fluch
und Segen‹ zugleich ist. Die Begegnung mit bildenden Künstlern
und deren Werken hat uns aber auch eine andere Seite vor Au-
gen geführt, wo entzifferbare Schrift sich entzieht, ungelesen
oder unlesbar zum Bild wird, das jeder Textkörper, jeder Buch-
stabe ja immer auch ist. So eröffnete sich ein Feld des Übergan-
ges von Bild zur Schrift oder von Text zum Bild, wo Text und
Bild beide und gegensätzlich sind und wo jeweils eines nur
durch das Verschwinden des anderen sein kann. 
So ist denn ein Heft entstanden, das nun den Titel entZiffern
trägt. Er spielt ungerichtete und unbestimmte Vielfalt, und wir
hoffen, dass dies auch dem Inhalt entspricht: die verschiedenar-



tigen Beiträge unterschiedlicher Herkunft umspielen verschie-
denste Bedeutungen in verschiedenen Registern, sie schaffen
Zwischenräume, also Raum für neue für Produktionen. So hat
eine Zeitschrift für Psychoanalyse der Psychoanalyse vielleicht et-
was abgeschaut.
Wir hoffen, Sie können sich den Texten ein wenig ›überlassenD.
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